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Goethe in Nürnberg.
Von Emil Reidse.

Goethe roar dreimal in Nürnberg, zu oerschiedenen Zeiten. Man 
hatte erroarten sollen, dafj dieser Umstand irgend einen besonderen, 
poetischen oder doch schriftlichen, Niederschlag in seinen Werken gefunden 
hätte. Dem ist aber nicht so. Wir erfahren roenig mehr als die nüchternen 
Tatsachen und, roenigstens zum Teil, nicht einmal ausdrücklich aus seinen 
eigenen hinterlassenen Schriften.

In seiner 3ugend hatte er für „altdeutsche“ Kunst geschroärmt. Wir 
kennen seinen Ausruf „Männlicher Albrecht Dürer, deine holzgeschnijjteste 
Gestalt ist mir lieber“, lieber nämlich als die Erzeugnisse der damaligen 
Rokokokunst (oergl. den Aufsaj3 „Von deutscher Baukunst“ f775). Wie 
traulich hat er den Zauber der kleinbürgerlichen Werkstatt des nürn- 
bergischen Schuhmacher-Poeten nachempfunden in seinem reizenden Ge- 
dicht „Erklärung eines alten Holzschniltes, Dorstellend Hans Sachsens poe- 
tiscfie Sendung“, das er im jahre T776 oerfafjte. Dünkten ihm doch auch 
die kurzen Reimpaare des Hans Sachs nicht zu gering, sie in der gröjjten 
seiner dichterischen Schöpfungen fast durchgängig zu Derroenden. Damals, 
als der Urfaust in ihm sich zur Gestalt durchrang, hätte Goethe nach 
Nürnberg kommen sollen. Als er die Dierzig überschritten hatte, lag sein 
Fühlen und Sehnen in anderen Banden. Vor der Antike konnten die 
spijjgiebeligen Häuser Nürnbergs mit ihren Erkern und Chörlein, Der- 
mochten die Gestalten eines Adam Kraft, ja selbst eines Albrecht Dürer 
nicht mehr so recht aufzukommen.

Zum ersten Mal kam Goethe t788 nach Nürnberg. Am 24. April 
dieses 3Qhres oerliefj er in Gesellschaft des Musikers Philipp Christoph 
Kayser (lebte Don T755-T825) Rom, am T8. 3Qni traf er mit demselben 
roohlbehalten in Weimar ein. Da|j er über Nümberg gekommen, sagt er 
meines Wissens nirgends ausdrücklich, doch deuten einige gelegentliche 
Notizen Don seiner Hand mit Sicherheit darauf hin. 5o einige optische 
Beobachtungen und dann Exzerpte, die der ersten Auflage oon Christoph 
Gottlieb d. Murrs „Beschreibung der Dornehmsten Merkroürdigkeiten in der 
Reichsstadt Nürnberg“ (f778) entstammen (Goethes Werke, 5ophien-Aus- 
gabe, Bd. 52, 5. 458 u. 46f). Er hat sie in ein kleines, aus Italien mit- 
genommenes Notizheft eingetragen. Wenn er die darin mit Angabe der 
Seitenzahlen bei Murr1) aufgeführten Kirchen, Gemälde, Bildroerke usro. 
roirklich gesehen hat, so roäre er sehr fleifrig geroesen. Nur erscheint die 
Zeit dieses seines ersten Aufenlhaltes in Nürnberg dafür etroas knapp. 
Wir dürfen nämlich annehmen, dafo er erst am t5. 3uni T788 hier ankam. 
Zroar sein Name findet sich in den „Nürnberger Frage- und Anzeige-Nach- 
richten“ jenes 3Qhres nicht. Da aber Goethe gern unerkannt reiste, so 
ist die Vermutung, die Paul Bayer im „Fränkischen Kurier“ oom 28. August 
T899 (Nr. 459) geäufjert hat, daß unter den zroei Herren Kaiser, Kaufleuten
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aus Sachsen, die unterm T5. ]uni f788 unier der Rubrik „Fremde, so hier 
angekommen" als Logiergäste des „Roten Hahn“ am Kornmarkt auf- 
geführt roerden, Goethe mitzuDerstehen sei, nicht Don der Hand zu roeisen.

Da Goethe, roie schon gesagt, am T8. 3uni roieder in Weimar roar, 
so müfjte er sich schon sehr beeilt haben, roenn er alle die Kunstroerke, 
deren er nach Murr gedenkt, selber in Augenschein genommen hätte. 
Auf alle Fälle, allzugrofcen Eindruck dürfte Nürnberg damals auf ihn nicht 
gemacht haben. Es erfüllte ihn roohl noch garzusehr ein Widerglanz Don 
der südlichen Sonne, Don den Idealen der klassischen Kunst, die unter 
dieser Sonne gereift, als dafj er nicht nach dem Lande, das er nun Der- 
lassen, ein schmerzliches Heimroeh hätte haben müssen.

Das zroeite Mal roar Goethe, nach Ausroeis seines Tagebuchs (Sophien- 
Ausgabe, Abteilung III, Bd. 2, 5. 2), am f5. März 1790 in Nürnberg, und zroar 
Don '/* fO Uhr morgens bis nachmittags um 5 Uhr. Diesmal roar er, Don 
Erlangen kommend, im „Roten Roß“ abgestiegen, einem den älteren Nürn- 
bergern noch roohlbekannten früheren Gasthof am Weinmarkt. Die Kürze 
der Zeit erlaubte roohl kaum mehr als ein Mittagsmahl einzunehmen und - 
an Herder und seine Frau - einen Brief zu schreiben, allenfalls einige 
Bekanntschaften zu machen bezro. zu erneuern. Die „Frage- und Anzeige- 
Nachrichten“ registrieren aber auch diesen kurzen Aufenthalt. Diesmal 
befand sich Goethe auf der Reise nach Italien, roo er die Herzogin-Mutter 
Anna Amalia abholen sollte. Begleitet roar er oon seinem Diener ßaul 
Götje (Tagebücher a. a. O., 5. 520). Goethe hatte auf dieser zroeiten 
italienischen Reise oiel unter schlechtem Wetter zu leiden, seinem Unmut 
machte er dann in Venedig in einigen seiner Denetianischen Epigramme 
Luft. Docti roar Goethe auch schon in Nürnberg nicht bei guter Laune, 
teils, roeil ihm die „frohe Welt trüb und kotig" erschien, roie er an Herder 
schreibt, teils, roeil er seine geliebte Christiane mit ihrem in den Windeln 
liegenden Söhnchen hatte Derlassen müssen (Dergl. seinen Brief an Karl 
August aus Venedig, Sophien-Ausgabe, Abteilung IV, Bd. 9, 5. f 9S). Also, 
das erste Mal roar Goethe traurig, roeil er aus Italien kam, das zroeite 
Mal, roeil er dort hingehen mufete.

Erst das dritte Mal blieb Goethe länger, und anscheinend zu seiner 
Dollen Zufriedenheit in Nürnberg. Die „Frage- und Anzeige-Nachrichten“ 
führen am 6. Nooember f797 unter „Fremden, so hier angekommen“, auf, 
„Hr. Geheimer Rat Göthe, Don Weimar, mit 4 Personen und f Bedienten, 
log. im rothen Hahnen am Kornmarkt“. Wir roissen, dafr Goethe der 
Gasthof, der damals einem Herrn Rothe gehörte, Don Herder empfohlen 
roorden roar2)- Goethe kam, um fO Uhr morgens, oon Schroabach her, 
roo er, roie seine Tagebücher (a. a. O. Bd. 2, 5. f 92) ergeben, die Nadit 
oorher im „Lamm“ logiert hatte. In Nürnberg traf er seinen alten Freund 
Karl Ludroig d. Knebel, roas, roie er unterm fO. NoDember an Schiller 
schreibt (a. a. O., Briefe, Bd. f2, 5. 555), für ihn die Veranlassung rourde, 
seinen Nürnberger Aufenthalt etroas länger auszudehnen. „Die Stadt 
bietet mandierley interessantes an, alte Kunstroerke, mechanische Arbeiten,
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so noie sidi auch über politische Verhällnisse manche Betrachtungen machen 
lossen.“ Dem Briefe an Schiller fügte er ein Gedicht, das Dierte Don der 
schönen Müllerin, bei, an dem dritten (der Müllerin Verrat), das damals 
noch nicht fertig roar, mag er roohl noch in Nürnberg gearbeitet haben. 
Er blieb jedenfalls 9 oolle Tage hier, oom 6. Nooember, Dormittags TO Uhr, 
bis zum T5. NoDember, nachmittags 4 Uhr, um roelche Zeit er nach Erlangen 
roeiterfuhr (Tagebücher, a. a. O., 5. T93). Mit roem er im „Roten Hahn“ 
zusammen speiste, erfahren roir aus seinem Tagebuch. Es roaren Kauf- 
leute, einige Grafen, Patrizier, 3ur*s^en ur>d Offiziere, namentlich aber 
eine ganze Reihe Don Gesandten der Stände des Fränkischen Kreises, 
dessen Versammlungen oder Kreistage damals regelmäßig in Nürnberg 
abgehalten rourden. Goethes fast etroas übertriebene Gründlichkeit führt 
unter seinen Tischgenossen auch drei „Unbekannte“ auf. Wer übrigens 
die Dier Personen, mit denen Goethe in Nürnberg angekornmen sein 
soll, geroesen sind, habe ich nicht feststellen können. Nur das eine roissen 
roir, daß er mit seinem Freund Heinrich Meyer, dem Maler und Kunst- 
forscher, reiste.

Merkroürdig, da(j Goethe, der über die einzelnen Stationen seiner 
Reise, über seine Tischgenossen und so manches minder roichtige so fleijjig 
Budi führt, der Sehensroürdigkeiten, die er in Nürnberg aufsuchte, mit so 
gar keinem Worte gedenkt. Vielleicht roar eben seine Zeit gar zu sehr 
ausgefüllt mit dem Anschauen derselben, so dafj er garnicht dazu kam, 
sidi im einzelnen Notizen zu machen. Höchstroahrsdieinlich aber inter- 
essierte ihn nicht soroohl das, roas man heute in Nürnberg beroundert, 
die Kirchen, Kunstdenkmäler, Brunnen usro., Dielmehr galt seine Aufmerk- 
samkeit roohl hauptsächlich den Kunstkabinetten oder Sammlungen Don 
Kunstfreunden. So besuchte er unter anderein das praunsche Kunst- 
kabinett in dem alten Vorschickungshaus am Weinmarkt und trug sidi dort 
eigenhändig in die Besudierliste ein. Auch das Tagebudi des späteren 
Majors der k. b. Landroehr, Friedrich d. Praun, gedenkt dieses Besuches 
(nach freundlidier Mitteilung des Herrn Dr. Eberhard d. Praun, München).

Durch seinen Freund Knebel rourden Goethe und sein Freund Meyer 
nun auch mit dem angesehenen Kaufmann und Kunstfreund Paul Wolf- 
gang Merkel (T756-T820) bekannt, dem ersten namhaften Vertreter dieser 
in und aufcerhalb Nürnbergs so roohlbekannten Nürnberger Familie. Knebel 
roar mit diesem Manne und mit seiner 5chroester, einer Frau d. Schückher, 
sehr befreundet, Zeuge dessen eine Reihe bis ins 3ahr T7S7 zurück- 
gehender Knebelscher Briefe, die sich nodi heute im Besit; einer Urenkelin 
Merkels in Nürnberg erhalten haben und meines Wissens noch ganz un- 
bekannt sind. Von derselben Stelle rourde mir auch freundlichst ein Brief 
Goethes an Merkel Dom 5T. ]anuar T798 zur Verfügung gestellt, zu dem 
das Konzept allerdings bereits bekannt roar. Er ist auf einen in Quart- 
format und dann für die Versendung noch mehrmals gefaltelen halben 
Bogen geschiieben und mit einer antiken Gemme, einem geflügelten Amor, 
gesiegelt. Das Wasserzeichen ist eine fünfzackige Krone. Der Brief ist
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Don Schreiberhand geschrieben, nur die Unterschrift ist Don Ooethe 
selbst.

Wie gesagt, das Konzept des Briefes hat sich erhalten und rourde 
in der Sophien-Ausgabe im 15. Bande der Briefe auf 5. 46 f. abgedrudct. 
Es stimmt mitdem roirklich abgegangenen Briefe roortroörtlich überein. Ooelhe 
gedenkt darin der „so gefälligen Aufnahme“ und der „schönsten Stunden 
einer angenehmen Unterhaltung“, die er bei Merkel gefunden, und bittet 
diesen um einige Besorgungen. Ich lasse hier nun einiges über die in 
diesem Briefe erroähnten Personen folgen.

Der „geschickte Mechanikus“ Behringer hieß Daoid Beringer, roohnte 
3akobsstra[je 7 (L 1002) und starb am 28. Okt. tS2T im 66. Lebensjahre 
(Einroohnerregister des 5tädt. ArchiDS in Nürnberg). Murr, in der zroeiten 
Auflage seiner „Vornehmsten Merkroürdigkeiten“, nennt ihn nicht, auch 
nicht in den Nachträgen seines in der Nürnberger Stadtbibliothek befind- 
lichen Handexemplars. Von Goethe ist ein Zettel an ihn bekannt, den 
er einem Briefe an Knebel Dom 2. ]an. f798 beigelegt hat (Briefe, Bd. 13, 
5. 5 und 50, 5. T8).

Den Herrn d. Holzschuher gibt das ßegister der 5ophien-Ausgabe 
mit einer offenbar begründeten Sicherheit als den 3ohann Carl Siegmund 
d. Holzschuher, Bürgermeister in Nürnberg, an. Er roar T795 in den Rat 
gekommen. Goethe gedenkt seiner roiederholt in den Briefen, zuerst am 
9. ]uli 1790. Danach müfjte er ihn T788 oder roährend seines kurzen 
Aufenthalts am T5. März T790 kennen gelernt haben. Im Sommer T798 
Derfehlte er seinen Besuch in Weimar (Briefe, Bd. f5, 5. T78 und 200).3) 
Der Buch- und Kunsthändler 3. F. Frauenholz und seine Dielgesuchten 
AuktionsDerzeichnisse sind bekannt. Der „heitere Herr Pestilentiarius“ aber, 
der Pestarzt, roie es einen solchen damals immer noch gegeben zu haben 
scheint - die nürnbergischen Adrefjbücher d. s. Beamtenoerzeichnisse jener 
3ahre nennen einen solchen freilich nicht ist höchstroahrscheinlich der 
damals noch unüermählte, 52jährige Dr. 3ohann Karl Osterhausen (T765 
bis 1859), mit dem Goethe nach seinem Tagebuch im „Roten Hahn“ zu- 
sammen speiste. Der schalkhafte Zug auf den mir Don ihm bekannten 
Porträts und anderes, roas Don ihm erzählt roird, lassen auf einen zu 
Scherzen aufgelegten Mann schließen. Er heiratete später (T855) eine Tochter 
des Paul Wolfgang Merkel.

Nun hat sich Don Goethes drittem und letjtem Aufenthalt in Nürnberg 
auch noch an einigen Stellen der Knebelschen Briefe eine Erinnerung er- 
halten. Am 22. Nod. T797 schreibt der damals noch in Nürnberg roeilende 
Knebel an seinen Freund MerkeL „Lieber Freund, ich habe mir jüngsthin 
die Erlaubnifj genommen Ihnen zu bemerken, daß unser Freund Oöthe 
bey seinem Hierseyn einen Kupferstich aus der Sammlung des Herrn 
Schaffer Panzer sehr zu besizen geroünscht hat, nemlich ein radirtes Blalt, 
A. Franc, roenn ich mich nicht irre, unterzeichnet, roelches Dier Liebesgötter, 
nach Derschiedenen Seiten fliegend und ihre pfeile abdrückend, Dorstellt. 
Da Oöthe die Originalzeichnung dieses Blaltes besizet, Don dem man
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sonst kein Gemälde oder Abbildung roeifj, so isi ihm dieses Blalt daher 
merkroürdig. Er hat das Herz nicht gehabt, Herrn Schaffer Panzer selbst 
darum zu bitten, er hat mir aber aufgetragen, im Falle es ihm derselbe 
gütigst ablassen roollle, einen andern schönen Kupferstich ihm dafür zu 
senden, oder auch die baare Bezahlung mit Vergnügen abzutragen. Da 
ich nun roeifj, daft Sie mit Herrn Schaffer Panzer in Freundschaft stehen, 
und auch für unsern Göthe freundschaltliche Gesinnungen hegen, so roage 
ich es Sie um Vermittelung bey diesem kleinen Anliegen zu ersuchenl 
Sollfe aber Herr Schaffer Panzer durchaus eine Abneigung zeigen, dieses 
Blalt Don sich zu geben, so roäre am Ende auch nichts daran gelegen, 
und 5ie könnten sich immer meines und unsern Freundes Dank für das 
geroagte Unternehmen Dersichert halten. Ich bin mit herzlicher Aufrichtig- 
keit Ihr roahrer Freund ICnebel.“

Die Bitle hatte Erfolg. Schon am 24. NoDember schreibt Knebel an 
Merkeh „lch kann Ihnen meine Freude und Dankbarkeit, gegen 5ie, 
roerlhesfer Freund, und gegen den DerdienslDollen Herrn Schaffer Panzer, 
nicht genug bezeugen. Es ist dasselbe Blatt, das unser Freund G. ge- 
roünscht hat, und es soll noch heute mit der fahrenden Post an ihn abgehen.“

Der oerdienstDolle Bibliograph, Schaffer, d. h. erster Geistlicher - nach 
dem Haupfprediger - bei 5t. Sebald, Georg Wolfgang Franz Panzer 
(T729-T805) ist bekannt genug. 5eine Sammlung ging bekannllich nach 
seinem Tode zum Teil in den Besitj Don Paul Wolfgang Merkel über. 
Wer unter A. Franc gemeint ist, müfjte eine genauere Untersuchung an 
Hand der Goetheschen Hinterlassenschaft an Kunstblättern festzustellen 
suchen.

Paul Wolfgang Merkel, Besitjer der Kolonialroarenfirma Lödel und 
Merkel, diente Goethe, seitdem er mit ihm bekannt geroorden, roiederholt 
zu kleinen Besorgungen in Nürnberg. Ein Paket für Knebel liefj er diesem 
am 2. jan. 1795 durch Merkel zugehen. In dem uns schon bekannten 
Briefe oom 5t. ]anuar bat er Merkel um die roohloerpackte Zustellung eines 
Erdglobus, den der Mechanikus Beringer anzuferiigen hatte, und um einst- 
roeilige Auslage Don 28 fl. an denselben (s. 5. T27 f.). In eine n Briefe Dom 
tt. März T798 aus llmenau schreibt Knebel an Merkeb „Göthe hat mir 
geschrieben, daß er nächstens an 5ie schreiben roürde. lch roeifj nicht in 
roelchen Angelegenheiten. Seine Freundschaft ist mir fortdauerd sehr roerth.“

Zu einem soldien Schreiben scheinf es nicht gekommen zu sein. Dafc 
aber Goethe die Absicht dazu hatte, geht aus seinem Schreiben an Knebel, 
Weimar, den 9. März 1798, hemor, roorin es heifjt, „Wegen Grübels Ge- 
dichten - Goethe nennt also den Grund - roill ich an Herrn Merkel schreiben, 
mit dem ich doch jej5t in einigem Verhältnifj stehe“ (Briefe, Bd. T5, 5. 89).

Grübels gesammelte Werke begannen 1798 zu erscheinen. Goethe 
schrieb zroei Kritiken über diese, nicht, roie es geroöhnlich heifjt, nur eine 
(5ophien-Ausgabe, Bd. 40, 5. 242 und 508 und Anmerkungen dazu, 5. 442 
und 460). Es ist roohl möglich, dajj er den derb humoristisdien Stadt- 
flaschner und Dialektdichter schon roährend seines Aufenlhalts in Nürnberg

9
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kennen lernte, roenn auch roohl kaum persönlich, sondern aus seinen - 
meist allerdings anonymen - Einzeldrucken. Eine Stelle in Goethes erster 
Kritik scheint beinahe darauf hinzuroeisen.

Wohl konnte der roeimarische Kanzler Friedrich d. Müller auf Goelhes 
Teilnahme rechnen, als er ihm am 8. }uni T82f des „edlen Derstorbenen 
Senators4) Merkel in Nürnberg Lebensabriß Don Rofh in München mitteilte“ 
und einige Stellen daraus Dorlas. Der alte Herr hatte das „Ehren- 
gedächtniß“ nachher Derkramt und konnte es nicht finden, als es an Knebel 
geschickt roerden sollte (Briefe, Bd. 50, S. TTO).

Urteile Don Nürnbergern über Goethes Aufenthalt sind mir nichf be- 
kannt geroorden. Ein grofjes Aufheben machte man roohl kaum Don ihm, 
obgleich er T797 schon der Dichter Don Göfj und Werther, des Tasso und 
des Wilhelm Meister roarft).

ANMERKUNGEN.
') Ooethe lernte diesen damals oielleicht oder auch erst später (T790) persönlich kennen. 

Am 9. Juli 1790 schreibt er an Knebel: „Murr hat mir schon gesdirieben und mir 
roieder einen Handel angeboten. Was ich auch mit ihm schachre roill ich, roenn 
du magst, durch deine Vermittlung thun“.

*) Dieser Gasthof ist nicht der je^t so benannte „Rote Hahn“ in der Königsstrafje, 
sondern er befand sich in dem jej3t Hefelein'schen Hause, Josephsplat^ 7. Vgl. den 
Bericht über meinen Vortrag im Verein f. Gesch. d. Stadt Kürnberg in dessen Jahres- 
bericht über 1924, S. 8, und meinen Aufsatj „Dichtung und Wahrheit in Nürnberg“ 
im „Luginsland“, 1. Jahrg. Nr. 3.

8) Die in dem Schreiben Dom 9. Juli 1790 genannte „Frau Castellanin“ roar offenbar 
die Gattin des Dordersten Losungers, Schultheifjen und Pflegers der ReichsDeste 
(castellanus) Christoph Friedridi Stromer oon Reichenbach (gest. 1794).

4) Senator, Ratsherr roar Merkel nicht. Er starb als Handelsappellationsgerichtsassessor 
und bayerischer Landtagsdeputierter, nachdem er lange Zeit Marktsoorsteher und - 
Dorher Marktsadjunkt geroesen roar. Die erroähnte Schrift ist die „Nachricht Don dem 
Leben Paul Wolfgang Merkels“ Don seinem Sdiroiegersohne Karl Joh. Friedrich Rofh, 
dem bekannten Hamannforscher und Oberkonsistorialpräsidenten in München. Der 
Bericht Müllers in „Goethes Unterhaltungen mit dem Kanzler F- o. M.“, herausge- 
geben Don Burkhardt, 2. Aufl. 1898, Seite 65.

s) Die Schlufjsätje erleiden nun doch eine roillkommene Einschränkung. In leijter Stunde 
roerde ich auf die roertDollen Tagebücher Paul Wolfgang Merkels hingeroiesen, aus 
denen mein junger Freund, Dr. Hans Kirste, mit gütiger Erlaubnis seines Groftoheims, 
des derzeitigen Familienältesten, Herrn Landgerichtspräsidenten a. D. Heinrich Merkel, 
mir freundlichst Auszüge zur Verfügung stellte. Danach oerkehrte Goethe Diel in 
dem Domehmen Gasthaus zum „Herrenschießgraben“ (jetjt Untere Talgasse 8). Am 
9. NoDember 1797 lernte Merkel ihn dort kennen. Knebel setjte ihn neben Goethe, der 
sich sehr lebhaft mit Merkel unterhielt. Merkel hatte den Mittagsprediger Witschel 
(Joh. Heinr. Wilhelm W., ein beliebter Dichter, 1769-1847, oyl. Allgem. Deutsche Biogr. 
43, 568) mitgenommen. Am 11. NoDember roar Goethe mit Knebel, Meyer und noch 
einigen anderen Herren bei Merkel zum Abendessen im Schiefrhaus. Merkels Frau speiste 
auch mit. „Goethe sprach über 1 Stunde mit mir allein oon den bildenden Künsten, 
Don Mengs, Don dem menschlichen Geist etc. und iiefj seinen Geist heroorblicken. 
Wir roaren bis 12 Uhr beisammen“, berichtet Merkel. Am 14. Nooember roiederholte 
sich dies Beisammensein. Merkel und seine Schroester Frau d. Schückher machten die
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Wirte. Die anderen Oäste roaren zum Teil andere. ,,Wir roaren Dergnügt bei.'ammen 
und Ooethe roar ziemlich gesprächig“, heißt es in Merkels Tagebuch. Am t5. NoDember 
suchte Merkel, Dermutlich mit seiner prau und Dielleicht auch Schroester - er schreibt 
„roir" -, Goethe auf und fand ihn bei Knebel. Hier nahm er Don ihm Abschied, 
da Goethe eben im portreisen begriffen roar. Vielleidit bieten Merkels Tagebücher 
auch noch an anderen Stellen dankensroerte Hinroeise auf Ooethe.

Das 5tammbuch des Ulrich ßeutter.
(Handschrift des Oerm. Mus. Nr. T2Tf65 ■= Os. 2092 >").

Von Ludroig Rothenfelder.

Jenen Dokumenten edlen Familien- und Freundsctiaftsgeistes, roie sie 
uns in den Stammbüchern erhalten sind, hat das Germanifche National- 
museum stels seine besondere Aufmerksamkeit und Sorgfalt geroidmet. In 
seiner Bibliothek Derroahrt es bereits f96 Stück1), aus jeder Epoche und 
Dom einfachen bis zum kunst- und roertDollen Exemplar.

Unter den in den letyten Jahren erroorbenen nimmt den ersten Rang 
ein das 5tammbuch des Ulrich Reutter, eines aus Sulzbach in der Ober- 
pfalz stammenden Stadtrichters Don Schemnitj in Ungarn2) (heute Banska 
StiaDnica in Tschechosloroakien). Es umfajjt die Jahre T582-T6T7, die beste 
Zeit jener Sitte.

Den Inhalt bilden auf insgesamt525 (5 -|- 5T8) Blatt edlen Dergamenls, 
einfachen aber auch fein marmorierten und geblumten, oftmals mit orien- 
talifchen goldenen Schriftzeichen oersehenen Papiers11) 285 namentliche Ein- 
tragungen, 225 zum Teil hemorragende Miniaturmalereien, darunter 2 ßor- 
träts und 194 Wappen, T0 Kupferstiche, deren neun kolorierte Wappen 
darstellen, f farbiger Holzschnitt und als besondere Seltenheit. eine Stamm- 
tafel, und zroar die der Familie Schnöd. Die Namen der Einschreiber 
lassen roir nebst Angabe des Standes, der Zeit und der Ortlichkeit, soroeit 
dies möglich ist, in alphabetischer Ordnung am Schlusse folgen.

Gebunden ist das Ganze in einfaches schroarzes Schafleder, Vorder- 
und Rückendeckel (T5x T7 cm) tragen an den Dier Ecken und in der 
Milte Besdiläge aus Messingrohguß, beide ursprünglich Don zroei, jey nur 
mehr Don einer Schließe gleichen Materials, letjtere modern mit einfach 
graDiertem Renaissance-Ornament, zusammengehalten. Der mittlere Dor- 
dere Beschlag zeigt ein aufroartendes Einhorn, das Wappentier Ulrich 
Reutters, der rückseitige die Buchstaben F. D. 5., die Eckbeschläge stellen 
Cherubimköpfe dar. Das Album ist in gutem Zustande auf uns ge- 
kommen, nur hat es aufjer der Schließe im Laufe der Zeit 8 Blatt (58, 92, 
T78. 179, T85, T88, T99, 200, 506) Derloren.

Das Tilelblatt trägt die Jahreszahl T590, die Anfänge des Stamm- 
buches führen aber auf das Jahr T582 zurück. Dieser Umstand soroohl 
roie die Tatsache, daß Blatt T24, Bl. T76, Bl. 2T9 u. a. stark beschnitten
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